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•Jit. 3 gÏÏMfk. .fmttbîw

9as Seriltois p 1er $«fc»rrc«i.
®et ©rotr.etb unter ben ©efcbäfiSleuten ift oft leibet

ftaxt oerbrettet unb pit igt abfonbetlicfje ©töten. ®urcb
baë roUbe ©ebaren bet ©cbmubfonfutreos ift ba§ ganp
©eroetbe in ©titleibenfcbaft gepgen wnb oft mei)t rote

lächerlich gemalt
®ie f^mätjlic^e Soge, in roelcbe bas ©eroetbe unb

Hanbroetf butch baS unoerantrooriltcbe ©orgeben ©inplnet
gebracht ift, foE unb muß afle, bie nod) etroaS für ibren
©tanb übrig ba&en, oon beffen Anfeben jeber ©orteil
bat, Jroin gen, pfammen p bem gememfamen aSoble beS

©erufeS p arbeiten unter ^intanfetjung «Her perfönüäjen

©treltigletten. ©ie müffen gesoffen gegen alle AuS.

roücbfe oorgeben, frei oon flehten @iferfiic^teteten.
®er ©inplne foil ficb loSfagen oon einer @(f)eu ber

ebrlicben Konfutrenj gegenüber unb foE ft<b wit biefer

oeretnigen, nid^t nut urn ibeale Bkle p oerfotgen, foro
betn auch bte beruftitben unb toitlfdt)aftilgen fjfttereffen

p roabren.
©un befteben fa fc^on fett langem in ber ganpti

©tbroeij frete ©eroerbeoeretne unb ©erufSorganifationen.
®le freien ©croerbeoeretne baben feine gefetjlicb binbenbe

Kraft unb fönnen nidbt feben ©tanbeSangebörigen beS

betriffenben KantonS j. ©. bap irolugen, tlpen beip.
treten. ®leS gefehlt otetmebr fretroiEig, unb in btefen
©erehten fönnen ficb nur bie ©iitglieber untereinanber
oerpftitbten. ®le ©etufSotganifaUotien baben, teiber aber

nur pm SEett, gefe^lich btnbenDe Kraft burcb ibre Satif»
oerträge unb burcb anberroeitige oerbinblidje ©eftim.

tnungen, beruflicher ©atur. ©in gefe^tic^er groang pm
©eitrit beftebt teiber noch ntc^t unb pm tüdentofen
©efucbe ber ©itjungen unb ©erfammtungen teiber audb

nicht.
gübten f«b aber einmal bie ©etufSangebörigen be;

roogen, fi<b auS roitifcbafilidben ©rünben pfammenp»
fcblkßen unb pfamtnenpraffen, fo fiebt nichts im aSege,

baß etne ©erufSorganifation für ibre ©Iitglieber ©tlnbeft
preife beftimmt. (Sine folche ©eftimmung b<ü bann

Sroecf, roenn aEe ©etufSangebörigen beS ©tatjeS ©til
glteber finb.

©In Außen ftebenber, ber ©retSfcbteuberei treibt, fann
fcblteßticb buret) oerftblebene ©tittel gepoungen roerben,

fib p beffern ober eiuppacfen. ^unätbft muß burcb
Kunbgebungen baS ©ubtlfum aufgeftärt roerben.

®ann fann man noch baburcb etroaS erreichen, baß
man bie Hanbtungen unb gabrifen, roelcbe an bte

„©cbleuberfirma" tiefem, auSfinbig p machen fucbt, unb
bann biefen erftärt, baß fämllidje ©Iitglieber ibre ©e

fteEungen einfteEen, fo lange bie betreffenbe girma 3Bare

erhält. ©Jan gebe biefc Steferanten audb ben ©erelnS

teitungen anberer fptäße befannt. ®utcb bte Arbeit»

nebmerf^aft einen ®rucf auf bie ©dbteubergefdbäfte auS>

püben, erf^etnt pr Sett tetber auSficbtStoS, folange
Arbeitgeber unb Arbeitnehmer ftcb tn ibren ©ereinigungen
fo roenig oerfteben. SBären biefe beiben f^aftoren einig,
fo roürbe eine ©ntjiebung oon Arbeitern oon febr guter
EBirfung fein, ba gerabe bie ©cbteuberbetriebe auf At=
beiter unb AngefieÙte angeroiefen finb.

ÜberaE foEten ftdb bie ©erufêangebôrigen eine§ öcteä
ober eines KretfeS jufammeniun unb, roenn bie greife
ungenügenb finb, bit fe gemetnfam, gemetnfcbaftlicb er=

böben, rote audb fonfi etne ©efferung ber ©rroerbSoer»

bältniffe erfireben. ®enno^ gibt eë ôiele, bte nicbt baju
pi bringen finb, bie blinbtingS gegen ibren eigenen ©or.
teil arbeiten, roeit fie tn ibrer Oft erbärmlicben Kleinlicfp
fett nidbt ben ©Beg p ibren ©Jitberoerbern finben unb

p^ fetner ©erftänbigung mit ibnen gelangen fönnen.
Çiâufig febtt. es nur an bem ©idbtigen, ber bie ©adbe

Teilung („Aleifterbtatt")

an bie $anb nimmt. Qeber feljnt eine ©ereinbarung
ber bei, aber feiner roiE einen Anfang machen, roeil er
eS oon ben anbern erroartet. Keiner aber roagt bie ©in*

ieitung unb fo bleibt e§ beim Alten. 3eber, ber baS

©efte beS ©tanbeS unb feinen eigenen ©orteil im Auge

bat, foEte öoeb aEe geringfügigen ©ebenfen beifeite laffen,
unb mit einem ©orfdftag an bie anbern herantreten.
SBtefe roerben ihm geroif; ®anf roiffen, baff er ben ©ann

gebrochen bat.
©§ fönnen tpretSoeretnbarungen nfro. aber audb 0e=

troffen roerben, ohne baff ein ©eretn pfianbe fommt,
ber nidbt p einem fofeben 3"fammengeben erforberfidb

iff, aber bodb btefeS fetjr etlctd£)tert.

überhaupt bietet ein gadperetn mannigfachen ©üben.
@§ fönnen roiffenf^aftlidbe, praftifdbe unb roirtfc^aft=

ftdbe fragen erörtert, ©orträge gehalten unb ©ergünfti»
gungen oerfdblebener Art erhielt roerben. ©atürlich mufj
bem ©ereln ernfteS Streben inneroohnen, er barf nidbt
feine Hauptarbeit barin fehen, ffefee p fetern, ®er Kern
ber ©eretnSarbeit mub exnften ®lngen pgetan fein.
Hierbei muff man perfönllche Abneigungen nteberfämpfen,
unb mit ber Qeit roerben biefe fdbon oon felbft oer=

fchroinben. Aber proetlen finb bte ©etufSfoEegen äu^er=
iidb in ben ©eretnSpb mgen frtebtldh oeretnt, ro.äbrenb
im ©eheimen eine gehäffige ©ßühlarbeit fidb breit macht.

Db ein ©erein befiebt ober nicht, ftetS foEen bte

fonfurrlerenben KoEegen in einen ebrlicben ©ßettberoerb
treten. ©iei§ möge man „leben unb leben laffen". ®aff
roir unfern Umfah p oergtöffern fudben, unb baff unfere
©litberoerber barunter leiben müffen, ift etroaë ©atür=
li^eS unb einroanbfret, foroeit roir nidbt bte ©cïjranîen
be§ AnfianbeS überf(breiten. Aber rote oft gefehlt bieS

©on ben Ausbreitungen, baft bie eigenen EBaren oiel
beffer feien al§ bie ber Konfurrenp roooon man aber

felbft nicht überzeugt ift, bis p ben gemeinfien perfön.
liehen ©erleumbungen herab, beroegen fiçh oft bte Kampfe
mittel.

Abgefeben baoon, ba| man unfern gegen bie Kon-
furretij geridbteten, metfi mehr ober roenigec oetroetflichen
©eben boch feinen ©lauben beimißt, mögen roir bebenfen,
ba^ roir, inbem roir unfere KoEegen in ber Achtung beS

©ublifumS berabfetpn, unferen ganpn ©tanb unb bamit
rokber uns felbft treffen. ©In anftänbiger ©Jenfch pebt
auS gebäff igen Angriffen feine ©üctfchlüffe auf ben Arn
greifet.

2Ste oft finbet man, baff ein ©efcbäftSmann etnem
Kunben gegenüber einen pfäEigen ©tifferfolg ober einen
Sfrrtum feines Konfurrenten auSfdbladbtet, anftatt ihm ïlar
p machen, baff bei jebem einmal eine miffglüctte Arbeit
ober eine falfche ©udbung troh tüchtigen Könnens, trot;
aEet ©orgfalt oorfommen tann. @r roieb burch ©er=
teibigung fetner KoEegen bem gebilbeten Kunben Achtung
einflößen.

3BaS bte perfönllchen ©eletbigungen, bte pbem oft
nnroahr, pm mlnbeften übertrteben finb, anbelangt, fo
beroelft bieS nur, baß berjenige, roetcher mit foldben
©tittein ben guten Seiftangen beS ©egnerS p Selbe
rücfen roiE, feine ehrlichen àSege pm Kampfe pt ©er=
fügung bat- baß er alfo ©runb befiel bem befferen
Können beS ©JitberoerberS auf biefe ÉBeife p begegnen.

©efiimmt alfo einen nidbt baS AnftanbSgefübl,' ber=

artige Kampfmetboben ju unterlaffen, fo möge bic§
roenigfienS beSbalb gefebeben, roeil man fref) burch «tue
Herabfehung ber Konfutrenj pm roenigften läcberlidb
madbt, roenn nicht o erältlich madbt, roa§ niAt ohne
fJtadbteil bleiben roirb.

®aß man ftcb felbft eine $aEe gräbt, roenn man mit
aflen ©tittein, oor aflem burch fietigeS Unterbieten, bte

Konfurrenj gef^äftltdb ruinieren roiÉ, fei gtetcbfaES et»
rcäbnt,

Nr, 3 Jllusir. schweiz Handw

As BtthwNS W her Kstlwreoz.
Der Brotneid unier den Geschäftsleuten ist oft leider

stark verbreitet und zeitigt absonderliche Blüten, Durch
das wilde Gebaren der Schmutzkonkurrenz ist das ganze

Gewerbe in Mitleidenschaft gezogen und oft mehr wie

lächerlich gemacht
Die schmähliche Lage, in welche das Gewerbe und

Handwerk durch das unverantwortliche Vorgehen Einzelner

gebracht ist, soll und muß alle, die noch etwas für ihren

Stand übrig haben, von dessen Ansehen jeder Vorteil
hat, zwingen, zusammen zu dem gememsamen Wohle des

Berufes zu arbeiten unter Hintansetzung aller persönlichen

Streitigkeiten. Sie müssen geschlossen gegen alle Aus
wüchse vorgehen, frei von kleinen Eifersüchteleien.

Der Einzelne soll sich lossagen von einer Scheu der

ehrlichen Konkurrenz gegenüber und soll sich mit dieser

vereinigen, nicht nur um ideale Ziele zu verfolgen, son-

dern auch die beruflichen und wirtschaftlichen Interessen

zu wahren.
Nun bestehen ja schon seit langem in der ganzen

Schweiz freie Gewerbevereine und Berufsorganisationen,
Die freien Gewerbevereine haben keine gesetzlich bindende

Kraft und können nicht jeden Standesangehörigen des

betriffenden Kantons z. B. dazu zwingen, ihnen beizu-

treten. Dies geschieht vielmehr freiwillig, und in diesen

Vereinen können sich nur die Mitglieder untereinander
verpflichten. Die Berufsorganisationen haben, leider aber

nur zum Teil, gesetzlich bindende Kraft durch ihre Tarif-
Verträge und durch anderweitige verbindliche Bestim-

mungen, beruflicher Natur. Ein gesetzlicher Zwang zum
Beitn t besteht leider noch nicht und zum lückenlosen

Besuche der Sitzungen und Versammlungen leider auch

nicht.
Fühlen sich aber einmal die Berufsangehörigen be-

wogen, sich aus wirtschaftlichen Gründen zusammenzu-
schließen und zusammenzuraffen, so steht nichts im Wege,
daß eine Berufsorganisation für ihre Mitglieder Mindest
preise bestimmt. Eine solche Bestimmung hat nur dann

Zweck, wenn alle Berufsangehörigen des Platzes Mit-
glteder sind.

Ein Außenstehender, der Preisschleuderei treibt, kann

schließlich durch verschiedene Mittel gezwungen werden,
sich zu bessern oder einzupacken. Zunächst muß durch
Kundgebungen das Publikum aufgeklärt werden,

Dann kann man noch dadurch etwas erreichen, daß
man die Handlungen und Fabriken, welche an die

„Schleuderfirma" liefern, ausfindig zu machen sucht, und
dann diesen erklärt, daß sämtliche Mitglieder ihre Be
stellungen einstellen, so lange die betreffende Firma Ware
erhält. Man gebe diese Lieferanten auch den Vereins
leitungen anderer Plätze bekannt. Durch die Arbeit-
nehmerschaft einen Druck auf die Schleudergeschäfte aus-
zuüben, erscheint zur Zeit leider aussichtslos, solange

Arbeitgeber und Arbeitnehmer sich in ihren Vereinigungen
so wenig verstehen. Wären diese beiden Faktoren einig,
fo würde eine Entziehung von Arbeitern von sehr guter
Wirkung sein, da gerade die Schleuderbetriebe auf Ar-
beiter und Angestellte angewiesen sind.

Überall sollten sich die Berufsangehörigen eines Ortes
oder eines Kreises zusammentun und, wenn die Preise
ungenügend sind, dllse gemeinsam, gemeinschaftlich er-
höhen, wie auch sonst eine Besserung der Erwerbsver-
hältniffe erstreben. Dennoch gibt es viele, die nicht dazu

zu bringen sind, die blindlings gegen ihren eigenen Vor-
teil arbeiten, weil sie in ihrer oft erbärmlichen Kleinlich-
keit nicht den Weg zu ihren Mitbewerbern .finden und
zw keiner Verständigung mit ihnen gelangen können.
Häusig fehlt es nur an dem Richtigen, der die Sache

-Zeitung <„Meisterblatt")

an die Hand nimmt. Jeder sehnt eine Vereinbarung
herbei, aber keiner will einen Ansang machen, weil er

es von den andern erwartet. Keiner aber wagt die Ein-
leitung und so bleibt es beim Alten. Jeder, der das

Beste des Standes und seinen eigenen Vorteil im Auge

hat, sollte doch alle geringfügigen Bedenken beiseite lassen,

und mit einem Vorschlag an die andern herantreten.
Diese werden ihm gewiß Dank wissen, daß er den Bann
gebrochen hat.

Es können Preisvereinbarungen usw. aber auch ge-

troffen werden, ohne daß ein Verein zustande kommt,

der nicht zu einem solchen Zusammengehen erforderlich
ist, aber doch dieses sehr, erleichtert.

überhaupt bietet ein Fachverein mannigfachen Nutzen.
Es können wissenschaftliche, praktische und wirtschaft-

liche Fragen erörtert, Vorträge gehalten und Vergünsti-
gungen verschiedener Art erzielt werden. Natürlich muß
dem Verein ernstes Streben tnnewohnen, er darf nicht
seine Hauptarbeit darin sehen, Feste zu feiern. Der Kern
der Vereinsarbeit muß ernsten Dingen zugetan sein.

Hierbei muß man persönliche Abneigungen niederkämpfen,
und mit der Zeit werden diese schon von selbst ver-
schwinden. Aber zuweilen sind die Berufskollegen äußer-
lich in den Vereinssitz mgen friedlich vereint, während
im Geheimen eine gehässige Wühlarbeit sich breit macht.

Ob ein Verein besteht oder nicht, stets sollen die
konkurrierenden Kollegen in einen ehrlichen Wettbewerb
treten. Stets möge man „leben und leben lassen". Daß
wir unsern Umsatz zu vergrößern suchen, und daß unsere
Mitbewerber darunter leiden müssen, ist etwas Natür-
liches und einwandfrei, soweit wir nicht die Schranken
des Anstandes überschreiten. Aber wie oft geschieht dies!

Von den Ausbreitungen, daß die eigenen Waren viel,

besser seien als die der Konkurrenz, wovon man aber

selbst nicht überzeugt ist, bis zu den gemeinsten persön-
lichen Verleumdungen herab, bewegen sich oft die Kampf-
Mittel.

Abgesehen davon, daß man unsern gegen die Kon-
kurrenz gerichteten, meist mehr oder weniger verwerflichen
Reden doch keinen Glauben beimißt, mögen wir bedenken,
daß wir, indem wir unsere Kollegen in der Achtung des
Publikums herabsetzen, unseren ganzen Stand und damit
wieder uns selbst treffen. Ein anständiger Mensch zieht
aus gehässigen Angriffen seine Rückschlüsse auf den An-
greiser.

Wie oft findet man, daß ein Geschäftsmann einem
Kunden gegenüber einen zufälligen Mißerfolg oder einen
Irrtum seines Konkurrenten ausschlachtet, anstatt ihm klar
zu machen, daß bei jedem einmal eine mißglückte Arbeit
oder eine falsche Buchung trotz tüchtigen Könnens, trotz
aller Sorgfalt vorkommen kann. Er wird durch Ver-
teidigung seiner Kollegen dem gebildeten Kunden Achtung
einflößen.

Was die persönlichen Beleidigungen, die zudem oft
unwahr, zum mindesten übertrieben sind, anbelangt, so

beweist dies nur, daß derjenige, welcher mit solchen
Mitteln den guten Leistungen des Gegners zu Leibe
rücken will, keine ehrlichen Wege zum Kampfe zur Ver-
fügung hat, daß er also Grund besitzt, dem besseren
Können des Mitbewerbers auf diese Weise zu begegnen.

Bestimmt also einen nicht das Anftandsgefühl,' der-
artige Kampfmethoden zu unterlassen, so möge dies
wenigstens deshalb geschehen, weil man sich durch eine
Herabsetzung der Konkurrenz zum wenigsten lächerlich
macht, wenn nicht verächtlich macht, was nicht ohne
Nachteil bleiben wird.

Daß man sich selbst eine Falle gräbt, wenn man mit
allen Mitteln, vor allem durch stetiges Unterbieten, die
Konkurrenz geschäftlich ruinieren will, sei gleichfalls er-
wähnt.
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